

[image: cover]





Prolog: Die Ankunft


Fiona Katja stürzte zitternd auf den Waldboden. Obwohl sich ihr Desson an sie schmiegte, ließ der Druck nicht von ihr ab. Das Ungleichgewicht ihrer Chakren zerriss ihre Seelen. Dabei spürte sie sonst den Sog ihrer Magie kaum! Aber nun? Es war ja nicht nur ihr Sahasrarachakra, das verrückt spielte. Viel eher fühlte es sich an, als würde der Kern ihres Seins zerrissen und neu zusammengesetzt werden. Als würde er hierhin gehören -und gleichzeitig fort müssen.


Angst strömte aus Katja heraus. Angst, die Fiona zu verdrängen versuchte, um eine Art Balance zu finden.


Stattdessen huschte ein stummer Schrei über ihre Lippen. Weißer Nebel entstieg ihrem Mund. Sie selbst mochte die Farbe. Ihre andere Seele nicht. Katja hatte sie seit jeher verabscheut. Weiß wäre zu rein für eine Welt, die von Leid und Schmerzen geprägt wurde!


»Langsam«, meldete sich jemand plötzlich.


Hastig riss Fiona den Kopf hoch, doch verschwamm ihre Sicht noch im selben Moment. Alles drehte sich. Dabei wollte sie sich nur umsehen! Wer hatte gesprochen? Sollte sie nicht allein sein? Müsste sie das andere Wesen töten? Wenn Macian sie fanden, würde man sie in einen Kampf verwickeln. Hutan durften nichts von der Magie wissen. Und Desson oder Hushen? Sobald der Otou-san von ihr erfuhr, würden sie eben jene Mission gefährden, die er ihr aufgetragen hatte!


Dabei wüsste er erst in acht Jahren Bescheid …


Sie war auf sich allein gestellt.


»Mir ist schwindelig«, behauptete sie und wies ihr anderes Ich an, mitzuspielen. Ihre Hand glitt in Fuyus weiches Fell, das unter ihrer Berührung erschauderte.


Erschrocken wurde ihr bewusst, dass die Arme weitaus schlimmere Qualen leiden müsste. Sie war immerhin ihre Vertraute! Die Desson, die FK's Gegensätze ausgleichen musste, um überleben zu können. Wenn Fiona das Chaos so stark spürte, wie musste es dann ihrer treuen Freundin ergehen?


Wir müssen uns wieder fangen! Erinnere dich an den Brief!, schrie Katja durch ihren Kopf.


Der Brief? Ja. Da war etwas. Sie hatte ihn vor ihrem Sprung durch die Zeit lesen müssen. Er hatte von ihren Gegensätzen gesprochen. Eigentlich hatte sie die Worte als bloße Übertreibung abtun wollen. Doch nun? Musste sie wirklich alle »Gegensätze tilgen, um den Konsequenzen zu entgehen«? Was bedeutete das?


Eine fremde Frau trat näher. Sie war rundlicher. Die schwarzen Haare lockig und verdreckt. Dennoch wirkte sie nicht verwahrlost. Eher …erhaben? Wieso hatte sie die Fremde zuvor ausgeblendet? Lag es daran, wie sie in den Wald passte? War sie eigentlich ein Desson? Unmagisch konnte sie nicht sein. Dafür schenkte sie Fuyu zu wenig Beachtung.


»Du bist ein Ubrid?«


Die Frage schmerzte FK mehr, als das Zerren an ihren Chakren. Wie oft war sie als Kind für ihre Hutanmutter gehänselt worden? Selbst als LR sich für sie einsetzte, hatte man immer noch hinter vorgehaltener Hand über sie getuschelt. Man hatte ihr den Weg zu ihrem besten Freund verwehrt. Sie ausgeschlossen. Sie gedemütigt. Die Erfolge ihres Vaters kleingeredet!


So sehr sie ihre Mutter auch liebte, umso mehr hasste sie das gemischte Blut in ihren Adern.


»Und wenn schon?!«, spuckte sie die Worte aus.


Katja schlug genauso um sich. Der vereinte Zorn trieb sie an. Sie hielten sich daran fest. Und je mehr sie sich darin verkrallten, desto weniger schmerzten die Chakren.


Erst nun erkannte FK, dass ihre Chakren wahrhaftig schmerzten. Es war nur Fuyu zu verdanken, dass sie überhaupt noch bei Bewusstsein war. Der Desson fing ihre Pein ab und durchlebte die Schmerzen allein!


»Oh, Verzeihung. Ich meinte es nicht beleidigend«, die Fremde lächelte gutmütig, »Wir haben nicht viel Zeit, ehe mein Neffe kommt. Ich bin Samantha Maria Sanchez. Derzeit. Mein wahrer Name ist Mingasha. Ich habe mir die Freiheit genommen, deine Briefe zu lesen, als sie noch auf dem Weg zu dir waren. Wenn ich ein zweites Unglück abwenden kann, so muss ich alles dafür geben. Immerhin ist das erste bereits mein Vergehen gewesen, weißt du?«


Die Worte ergaben keinen Sinn in ihrem Kopf. Sie hatte noch nie von jemandem namens Mingasha gehört. Welche Unwahrheiten verbreitete die Fremde? Es klang fast, als wolle sie sich auf die Stufe mit einem Dimen stellen!


»Dann lass mich einfach in Ruhe, ja?«, kämpfte Fiona mühsam hervor.


»Keine Sorge. Das werden wir. Ich habe Shizen gebeten, dich ziehen zu lassen. Aber in deinem Zustand macht es keinen großen Unterschied. Du bist ja schon halb tot«, behauptete die Fremde kichernd.


In der Hushen schäumte die Wut in neue Höhen.


Was fällt ihr eigentlich-


Warte! Da! In ihrer Hand! Sie hat den Yubiwa!


Überrascht bemerkte Fiona, dass ihr anderes Ich Recht hatte. Nur konnten Unbefugte den Ring nicht gefahrlos in die Hand nehmen, oder? Hatte diese Mingasha ihn einst von einem Otou-san bekommen?


So schnell, wie die Neugier in ihr aufstieg, so schnell kehrte auch der Druck auf ihre Chakren zurück. Diesmal war er schmerzvoller. Fuyu jaulte erschrocken auf, als die Pein sie überrannte. Es war, als wollten ihre Chakren fort. Fort zu-


»Langsamer. Du lebst gerade zweimal, richtig? Deine Chakren wissen einfach nicht, wohin sie sollen. Wahrscheinlich durchlebt deine jüngere Version derzeit auch wahnsinnige Qualen … Du wirst nie wieder Ruhe haben, es sei denn, du bist nicht mehr du«, murmelte die Fremde, »Ihr müsst eure Seelen vereinen, um jemand anderes zu werden. Gib deine Magie auf oder stirb und bewirke nichts hiervon!«, plötzlich flogen FK die Briefe um die Ohren. Es waren um die fünfzig. Jeder mit ihrem oder dem Namen ihres Sohnes beschriftet. Jeder mit einem Tag und einer Uhrzeit oder einer Notiz versehen. Jeder-


Jeder besiegelte ein Schicksal!


»Wenn du so viel weißt, warum kümmerst du dich nicht selbst hierum?«, spuckte Fiona aus und krallte sich in Fuyus Fell fest.


Ihr weißer Wolfdesson krümmte sich zuckend am Boden. Sonst hatte sie sich auf den Desson stets verlassen können. Sie war die riesige Gestalt, die ihren Rücken gestärkt hatte. Die Vertraute konnte jeden Macian in die Flucht schlagen, der FK auch nur schief ansah!


Und nun kämpfte sie um ihr Leben…


»Mir sind schon lange die Hände gebunden, solange ich außerhalb meines Reiches zugegen bin. Hier kann ich nur meinen Segen verteilen und euch den Weg weisen.«


Etwas berührte FK's Stirn und ihr war, als würden sie aus ihrem Körper gezogen worden. Ihre andere Seele war bei ihr. Alles andere wurde übertönt. Sie hörte Autos. Dann roch sie Apfelkuchen. Eine graue Wand baute sich vor ihr auf. Links ein Fenster. Rechts ihr Kinderbett aus der Wohnung ihrer Großeltern. Ihre Schwester saß darauf und spielte mit einem Blatt Papier. Sie summte etwas. Es war eine nostalgische Melodie. Ein altes Lied.


Tränen kitzelten ihre Wangen.


»Willkommen im Labyrinth der verlorenen Seelen«, vernahm sie aus dem Radio auf dem Fensterbrett, »Findet hinaus, ehe euer Körper vergeht. Sonst wird nichts von ihm übrig bleiben.«


Lächelnd schaute FK's einzige Schwester auf, deren Tod sie seit sechs Jahren betrauerte.





Kapitel 1: Den Scherbenhaufen zusammenpuzzeln


»Falls sich jemand auf der Insel versteckt hat, würde er sich spätestens nun raus trauen. Kontrolliert nochmal den äußeren Ring. Wir müssen sichergehen, dass wir keinen Macian unbefugt mitgenommen haben«, befahl TJ zum dritten Mal seit dem Angriff, »Ich weiß, es ist nervig. Aber ein blinder Passagier reicht schon aus, um unsere Position zu verraten. Und es gibt nicht mehr viele Orte, wo wir eine fliegende Insel unbemerkt hinblinzeln können.«


Murrend verschwanden die Soldaten mit ihren Desson.


Für einen Augenblick gestattete sich TJ eine Pause. Er atmete durch, um den Stress abzuschütteln. Erst dann blickte er zu Gakumon hinab.


»Wollen wir?«


»Ich dachte, du fragst gar nicht mehr«, murrte der Vertraute und erhob sich streckend.


Damit war alles gesagt. Gemeinsam verließen sie das Büro des Otou-sans.


Nein. Unser neues Büro, korrigierte John leise.


Ja. Ihres. Daran müsste sich Tarek gewöhnen.


Wie wollen wir es ansprechen? Offen und ehrlich? Oder lieber befehlend, damit RT gar nicht erst auf dieselben dummen Gedanken wie unser anderer Freund kommt?


John fühlte wirkte nachdenklich, ehe er antwortete: RT hasst die Macian vielleicht, aber er hält sich an Regeln. Wenn er einen Befehl bekommt, wird er sich diesem nicht einfach widersetzen. Ich sorge mich eher, dass TC sich verplappert.


Das wäre wirklich eine Herausforderung. Wenn er sie abschirmte, könnten ihre Eltern sie in die Welt der Hushenpolitik zerren. Wenn er sie sich selbst überließe, könnte er aber nicht rechtzeitig reagieren, falls ihr etwas rausrutschte …


Gedankenverloren verschob TJ die Steine an seiner Schlafzimmertür und löste damit den Bannkreis, den er dort hinterlassen hatte, um RT und TC zum Schweigen zu zwingen. Es war nötig gewesen. Sie mussten seine Entschlossenheit spüren. Seine Sturheit. Nur so konnte er betonen, dass seine Entscheidungen die unumstößlichen des Otou-sans waren!


Damit trat er ein und lehnte sich wie eine Barrikade gegen den Türrahmen.


RT blickte unschlüssig rüber. Er wirkte so angespannt. Ob er die ganze Zeit gestanden hatte? Zumindest sah er noch genauso aufgebracht aus wie gestern, als TJ den Bannkreis aktiviert hatte. Ganz im Gegensatz zu TC, die am Nachttisch saß und malte.


»Otou-san«, grüßte ihn sein Freund leise.


»Ich hoffe, das Warten hat euch nicht ermüdet. Draußen war … nicht wenig los«, bemerkte TJ langsam.


»Alles in Ordnung, Otou-san«, erklärte RT sogleich.


Nun erst blickte TC auf. Für einen Augenblick strahlte sie. Sie schaute an TJ vorbei. Runzelte die Stirn. Zog die Augenbrauen zusammen.


»Wo ist die liebe Macian?«


Etwas in ihm spannte sich an. Das Gefühl war ungewohnt. Nicht direkt schlecht. Aber auch nicht gut. Dabei mussten ihm jedoch die Gesichtszüge entglitten sein, denn ihr Bruder sprang sofort vor und riss dabei das Papier aus TC's Händen.


»Sie hat es nicht so gemeint, TJ. Wirklich. Ich-«


Das Bild, rief John plötzlich aus und so konzentrierte sich Tarek lieber darauf.


»Was ist das?«, er forderte seinen Freund mit einer Geste auf, ihm das gemalte Kunstwerk zu reichen.


»Nicht so wichtig«, RT's Hände spannten sich an und ein kleiner Blitz zuckte auf, »Kindermalereien.«


»Kindermalereien, die du nicht zerstören wirst«, erklärte TJ so bestimmt, dass er sich endlich selbst für den Otou-san halten konnte.


Langsam wanderte das Bild in seine wartende Hand. Es war krakelig. Aber dennoch gut erkennbar. Da standen Personen auf einem Dach. Eine von ihnen hatte die Arme ausgestreckt und wirre Linien schwirrten um sie herum.


»Warum hast du das gemalt, TC?«, fragte er das Mädchen und ignorierte RT, der unschlüssig auf der Stelle tanzte. Selbst dessen Vertraute wirkte verunsichert, so wie sie zwischen allen hin und her sah.


»Ich habe es für sie gemalt. Für MA oder so. Weil sie so lieb ist«, antwortete das Kind strahlend.


TJ nickte. Nachdenklich starrte er sie an. Vier Jahre alt und obwohl sie inmitten des Krieges aufwuchs, hasste sie niemanden bedingungslos. Sie sah noch nicht in jedem Macian ein Monster.


Wieso?


TC hat Maggie bestimmt an Lisa erinnert. Es ist gut möglich, dass sie sich genauso um RT’s Schwester gekümmert hat, oder? Vielleicht hat TC so in Mag eine Mutter gefunden, die ihr sonst verwehrt bleibt?, vermutete John ungehört.


Das war gar nicht so abwegig …


»Bitte …TJ. Sie ist meine Schwester. Wenn sie-«


»TC steckt in weitaus weniger Schwierigkeiten als du«, unterbrach er seinen Freund und trat vor, um das Bild zurückzugeben, »Male noch ein bisschen. Wir brauchen nicht mehr lange, ja?«


»Schimpfst du mit RT?«, fragte sie zaghaft und aufgeregt flatterte ihr Vertrauter Chou auf. Der Schmetterlingdesson wirbelte ungehalten umher. Wie ein kleiner Orkan.


»Das zeigt sich erst noch. Mach dir keine Gedanken«, behauptete er und wank seinen Freund nach nebenan.


Eilig folgte dieser ihm in die angrenzende Bibliothek. Aus dem Augenwinkel konnte er Gakumons spitze Ohren erkennen. Das Gespräch würde ihm nicht leicht fallen.


»Tür zu«, befahl er, sobald sie außer Sicht waren. Zusätzlich legte er sein Zentrip vor sich auf das Lesepult. Es war als Zeichen gemeint. Eine simple Geste, die sein Verzicht auf jegliche Magie darstellte. Denn obwohl er seine Athame jederzeit ergreifen konnte, so war sie ja absichtlich abgelegt worden.


Und ohne sie säuselte sein Chakra ungebremster durch ihn hindurch.


Als er sich umdrehte, fing er RT's überraschten Blick auf. Dennoch erwiderte der andere nichts. Stattdessen kam er der Aufforderung schweigend nach und legte sein eigenes Zentrip in die Hände seiner Vertrauten.


»Ich …weiß nicht, was sie dir gesagt hat, aber-«


»Wer?«, unterbrach er seinen Freund schroff.


Nervös sah dieser beiseite. Die Namen lagen auf der Hand. Wenngleich RT nicht alle Ichs der Macian kannte.


»Sie … Sie nutzt dich nur aus … Ich meine, sie ist …«, er wedelte hilflos mit den Händen umher.


»Sie ist eine Macian, die ich vor Jahren gezeichnet habe«, offenbarte TJ sicher und verschränkte die Arme vor der Brust, »Mag war eine Überlebende vom Massaker bei Shanai. Einen Ort, den mein Vater angriff. Erinnerst du dich? Und trotzdem ist sie auf RS' Bitten und Drängen und Was-weiß-ich-für-Lügen eingegangen. Sie ist zur Einweihung gekommen, weil er sie dazu überredet hat. Sie hat den Angriff der Macian bemerkt, als wahrscheinlich nicht einmal unser Dimen den Blick in den Himmel gelenkt hätte. Sie hat alle gewarnt und sie hat die anderen Macian verdrängt, damit wir nicht nur gefahrlos die Insel wegblinzeln konnten, sondern sogar noch keine blinden Passagiere hatten. Und nun nenne mir deine Einwände bitte mit jedem noch so kleinen Detail, wenn du das Echo vertragen kannst.«


Woah. Also, ich bin auch sauer, aber gegen dich käme ich nicht an, lenkte John plötzlich ein, Hörst du dir überhaupt zu? Wir klingen, als ob wir ihn gleich zerreißen. Ich dachte, wir erklären es lieber?


Bei den Vorurteilen? Wir können ihn nicht über ein paar Wochen nach Kriegsheim schicken, bis sich sein Horizont erweitert. RT kommt schon damit klar, dass wir etwas direkter mit ihm umgehen.


Direkter? Moment, seine zweite Seele wurde leiser, Du ziehst nicht TC mit rein, oder?


Zur Antwort zuckte sein Chakra ein wenig auf und eilig drängte er John zurück.


Tarek musste tun, was nötig war!


»Sie ist eine Macian«, erwiderte RT zögerlich, »Selbst wenn du sie gezeichnet hast und sie geholfen hat … Wer sagt dir, dass sie dich nicht ausnutzt? Ich meine …«, unschlüssig zeigte er auf seine Vertraute, »Genso und Mutter sind Spezialisten, was Illusionen angeht. Ich muss wissen, wovon ich rede. Was, wenn sie nur ein Trugbild von sich erschaffen hat, mit der sie dich blendet und-«


»Und auch RS?«


Stille.


Kopfschüttelnd lehnte sich TJ gegen das Pult: »RS war die letzten Wochen als Hutan unterwegs. Er hat sie beobachtet. Also, unter anderem. Ich habe sie Teil seiner Mission gemacht, damit er ihr nichts antut, weil-«, seine Stimme versagte ihm.


Tarek ordnete seine Gedanken neu. Wieso waren ihm die Worte bei seinem anderen Kollegen so viel leichter über die Lippen gekommen? Warum nun nicht mehr?


»RS? Unser RS?«, fragte RT so fassungslos, als hätte er die Zerstreuung seines Otou-sans nicht bemerkt.


»Ja. Verrückt, oder?«, ein sanftes Lächeln schlich sich auf TJ’s Lippen. Er dachte an Kriegsheim zurück. Mag war so besorgt gewesen. Selbst, als er ihr den Yubiwa angeboten hatte, dachte sie zuerst an sein Wohl.


Sie dachte immer zuerst an alle anderen.


Deswegen musste er zuerst an sie denken.


»Ich kann, genauso wie bei RS, mit dir reden oder gar verhandeln, damit du sie in Ruhe lässt. Ich kann dir drohen. Und ich kann dir direkt sagen, dass du kein Recht hast, die Trägerin des Yubiwas zu beleidigen, Gerüchte über sie zu verbreiten oder sie gar anzugreifen.«


Die Luft um RT herum schien sich zu kräuseln. Es war ein Nebeneffekt seiner Chakren. Seine Illusionskünste, die er seit klein auf trainierte. Kräfte, die ohne sein Zentrip keinen Halt mehr hatten und-


»Genso!«, befahl er der Vertrauten, die eilig das Zentrip in die Hände ihres Hushen drückte.


»Das … das kann nicht dein Ernst sein?«


»Es ist mein vollster Ernst«, widersprach TJ sogleich und ignorierte den Drang, nach seiner Athame zu greifen. Er musste seine Sicherheit, seine Entschlossenheit zeigen!


»Aber …Noch nie … Eine Macian-«


»Es gibt immer ein erstes Mal«, gab er stur zurück.


»Abe-«


»Nein!«, TJ war die Vorurteile leid, »Keines deiner Worte wird mich umstimmen können. Mag wird nicht angerührt. Sie war es, die mich dazu gebracht hat, die Einweihung durchzuziehen. Ohne sie wäre TC auf dem Weg in die Akademie und dann direkt in einem der Flat-Programme. Ist dir das lieber?!«


»Nein, Otou-san«, presste RT heraus, »Es ist besser, den Weg zu beschreit-«


»Lass die vorgefertigten Sprüche sein!«, donnerte es aus TJ heraus, als er die Antwort aus einer der Predigten wiedererkannte, »Bitte. Richard … Tobias, versteht doch-Ich habe es gründlich durchdacht, ehe ich ihr den Yubiwa gegeben habe. Ich weiß, dass ich sie nicht verlieren kann. Es ist schwer, zu erklären … Gakumon?«


Sein Vertrauter war sofort da. Der Desson schmiegte sich gegen sein Bein. Es war nur eine nebensächliche Geste. Doch für TJ war sie eine ersehnte Rettung.


Denn nun fanden die Chakren an ihre Plätze zurück und langsam konnte er wieder klarer denken.


»Sie soll also wirklich die Okaa-san werden?«


Er nickte.


»Mag ist keine gewöhnliche Macian. Deswegen kann und werde ich keine Gefahren in ihrem Umfeld dulden. RS wird bis auf Weiteres als ihr Schild fungieren und weder du noch deine Schwester werden irgendeine Art Aufmerksamkeit auf sie lenken, verstanden?«, erklärte er streng.


»Du willst, dass ich TC den Mund verbie-«


»Wenn es um Mag geht? Ja. Rede mit ihr darüber. Wenn das nichts bringt, darfst du sie offiziell mit zur Arbeit nehmen, um ihr ein paar Nachhilfestunden zu geben. Nicht aufs Feld. Du wirst Büroarbeiten für mich erledigen. Bis sie keinen Mucks über Mag verliert. Klar?«


Der Einfall war Tarek mitten im Gespräch gekommen. Es war nicht der beste, aber er würde reichen. Und damit würde TC auch vor ihrer Mutter geschützt werden, welche laut den Gerüchten immer noch nicht begeistert von TC's fehlendem Potenzial war. Es wäre selbst für RT die bessere Wahl. Sein Freund musste das doch sehen!


»In Ordnung. Aber wenn die Macian sich gegen dich wendet-«


»Wird sie nicht.«


Trotz des Widerspruchs holte RT erneut aus: »Dennoch: Sollte sich die Macian gegen dich wenden, werde ich dich trotzdem unterstützen. Mein Zentrip sei deine Klinge.«


TJ zögerte, ehe er den Schwur annahm. Diesen alten Schwur, den Hushen einzig dem Otou-san als Treueeid leisteten.


Maggie wäre erstmal sicher.


***


Zaghaft ließ Maggie sich auf ihrem Bett nieder. In ihrem Kopf drehte sich alles. Dennoch blieb ihre Magie ruhig. Es war ein ungewohntes Gefühl. Sie konnte sich selbst nicht richtig vertrauen. Nicht, nachdem sie die letzten Jahre stets so vorsichtig sein musste.


Das ist nur vorübergehend, mutmaßte Valerie, Sobald ihr den ersten Schock überwunden habt, werdet ihr mich mit Vorwürfen überhäufen.


Warum denkst du immer zuerst an das Schlimmste? Warum muss es immer erst Hass geben?, hinterfragte Maggie die pessimistische Einstellung.


Doch die andere Seele blieb ihr jede Antwort schuldig. Lieber kapselte sie sich wieder von ihnen ab.


Ich weiß nicht. Sie meinte zwar, dass sie uns damit nur schützen wollte, aber wer gab ihr das Recht für uns zu entscheiden?, murrte Alice.


So grummelig hatte Maggie den Wassergeist noch nie erlebt. Sonst war sie immer die kindliche, die unschuldige gewesen. Es war, als hätten die beiden Seelen ihre Rollen getauscht. Ob sie sich sorgen sollte?


»Und du meinst, der Trick mit Yuki fällt echt nicht auf?«, riss SR sie aus ihren Gedanken.


Erschöpft blickte sie zu dem Hushen herüber. Nachdem ihr Bruder sie mit ihren aufgebrochenen Erinnerungen allein gelassen hatte, hatte sie ihre Freundin um Hilfe gebeten. Es war für Maggie zu gefährlich gewesen, sich den anderen Waisen zu zeigen. Deswegen hatte die Gestaltswandlerin ihre Erscheinung angenommen.


Yuki war zum Frühstück gehuscht, sie würde sich später auf das Gruppenfoto stellen und sie bliebe Maggie, bis die Macian sich komplett gefangen hätte.


In der Zwischenzeit hatte sie eigentlich ihre Gedanken neu ordnen wollen, doch ließ SR sie nicht aus den Augen. Stattdessen hatte er Tatakai zu Jessica geschickt und sich darauf berufen, dass TJ ihn auseinandernehmen würde, wenn er Maggie sich selbst überließ.


So kam es, dass er nun auf ihrem Schreibtisch saß und ungefragt durch ihr Scrapbook blätterte.


Gereizt spreizte sie die Finger und ließ das Buch vom Wind halb zuschlagen. Wenn es sich doch nur komplett schließen lassen würde!


»Nein. Wir haben es schon Mal gemacht, wenn … es mir nicht so gut ging«, erklärte sie ehrlich.


Das erste Mal war eigentlich ein Spiel gewesen. Yuki hatte ihre Fähigkeiten ausbauen wollen und verschiedene Gestalten angenommen. Nur keine menschlichen. Das gehöre sich wohl bei den Hushen nicht. Doch als Maggies Magie nicht abebben wollte und Lisa unentwegt nach ihr schrie, hatten sie eine Notfalllösung gebraucht.


»Du weißt schon, dass diese Kunststückchen bei den Hushen verboten sind, weil die Anmaßung, ein Mensch zu sein, als Verbrechen an unserem Dimen gewertet wird?«, erkundigte er sich weiter.


Hatte TJ deswegen damals so ungehalten reagiert? Gakumon war mir auch wütend erschienen, mischte sich Alice ein.


Maggie setzte eine sture Miene auf: »Ich sehe nichts, was sich verboten gehört. Wenn ich ihr erlaube, meinen Part zu übernehmen, während es mir nicht so gut geht, ist es doch nichts anderes, als wenn Alice oder Valerie rauskommen, um den Körper zu lenken. Müsstet ihr Hushen das nicht viel besser verstehen können? Da die Desson ja eure Vertrauten sind?«


Zum ersten Mal grinste SR sie an.


»An sich schon. Aber unsere Seelen sind ja immer noch Teile unseres Seins. Desson sind eigene Geschöpfe. Bessere Haustiere, wenn ich die altmodischen Ansichten teilen würde«, obwohl er scherzte, schmerzten die Worte.


Dabei wollte sie doch nur Ruhe …


Ruhe oder TJ. Ja. Sie müsste mit ihm reden. Vielleicht sollte sie den Yubiwa zurückgeben? Wie konnte sie mit einem Hushen verlobt sein, wenn sie sich nun wieder an ihre Vergangenheit, an ihre Pflichten erinnerte! Sie war eine Flora. Die Tochter der ehemaligen Floris. Die Geschichte ihrer Familie reichte Jahrhunderte zurück. Strenge Traditionen und Regeln hatten ihren Alltag bestimmt. Auxilius, die besten Leibwächter unter ihnen, hatten sie beschützt!


Und sie hatte als Dank einen kompletten Stützpunkt vernichtet. Ihre Kindheitsfreundin. Ihr Kindermädchen. Der nette Macian, der ihr stets einen Keks aus der Küche mitgebracht hatte. Die alte Dame, die ihr das Lesen beigebracht hatte … So viele waren von der blutroten Erinnerungswelle verschluckt worden. Obwohl kein Nebel mehr über ihrer Vergangenheit lag, fiel es ihr schwer, sich darauf zu konzentrieren.


Würde sie zurückkehren müssen?


Nachdenklich blickte sie auf und bemerkte verwundert, dass der Hushen etwas erzählte. Jedoch fehlte ihr jegliche Kraft, den Worten zu folgen. Sie wünschte sich Yuki und TJ herbei. Alle beide.


Nur hatten beide ihre Aufgaben.


»Gehst du bitte?«, unterbrach sie die Sätze, die sie eh nicht verstehen konnte, »Ich möchte allein sein.«


»An sich gern. Aber wenn die Macian wiederkommen und ich nicht-«


»Sie kommen nicht wieder. Und selbst wenn: Es gibt nur einen Weg zum Waisenhaus. Die restlichen würden durch Shizens Gebiet führen. Wieso beobachtest du nicht den? Oder noch besser-«, sie ballte die Hände, »Geh zu Jessica zurück. Ich glaube, dass sie deine Anwesenheit mehr schätzen würde als Tatakais.«


Schweigend starrte SR sie an. Endlich seufzte er und wandte sich ab.


»Wenn es dein Befehl ist«, damit verschwand er.


Irritiert blickte sie auf die leere Luft. Ihr Befehl? Aber sie durfte als Flora keine Befehle geben. Das gehörte sich nicht! Und selbst wenn, musste er als Hushen nicht-


Hatte er sich auf den Yubiwa bezogen? Weil sie nun TJ's Verlobte war? Aber so hatte sie es erst recht nicht gemeint! Sie wollte vielleicht ihre Ruhe, allerdings wollte sie ihn nicht wegschicken, oder?


Erinnerst du dich an die Schulpause zurück? Als RS sich in unsere Richtung gelehnt und ich ihn angefahren habe?, fragte Valerie plötzlich nostalgisch.


Ehm. Ja. Was ist damit?


Ich hatte mich damals an das Massaker erinnern müssen. Als die Tür aufging und die Hushen in den Garten strömten. JuNi lag nebenan. Die Hand in unsere Richtung gestreckt. Die Augen im selben Blauton wie die von Jessica. Und da war er als verletzter Junge.


Maggie sprang auf.


Du hast beide damals schon erkannt und nichts gesagt? Du hättest-


Was hätte ich sagen können?


Unwillkürlich blieb sie wieder stehen. Valerie hatte Recht. Sie hatte den Mund halten müssen. Sie hatte gewusst, dass ihre Schülerin JuNi's Tochter und der Hushen mit für JuNi's Tod verantwortlich gewesen war.


Und sie hatte das Wissen in sich begraben müssen.


Eine Welle Mitleid stieg in Maggie empor. Nur stand sie im kompletten Kontrast zu Alice' aufschäumender Wut, sodass die Kälte wieder aus ihr herauskroch.


Du hast sie sich wissentlich anfreunden lassen? JuNi's Mörder und seine einzige Tochter? Bist du denn von SINNEN?!


Alice!


Der warnende Ausruf genügte zum Glück. Sobald der Wassergeist die Eiskristalle erblickte, flutete Furcht aus ihr empor. Still zog sie sich zurück. Still und frustriert.


Sofort machte sich Maggie daran, die Magiespuren zu beseitigen. Sie fühlte sich so ausgelaugt. Ob das noch von der Abwehr auf Kumohoshi herrührte? Ein Teil von ihr wünschte sich, jemanden zum Reden zu haben. Jemanden, der sie verstand und-


Schritte erklangen auf dem Flur. Paul rief etwas nach unten. Jemand antwortete ihm. War das seine Freundin? Maggie wusste es nicht zu deuten, aber…


Ehe sie darüber nachdenken konnte, stand sie an der Tür. Ihre Hand lag auf der Klinke. Sie zitterte. Sollte sie wirklich mit Paul reden? Er hatte ihr so oft geholfen. Sie konnte ihm vertrauen. Nur: Würde er sich wundern, sie hier oben zu sehen? Oder würde er es wegnicken?


Er ist ein Hutan. Es sollte schon in Ordnung sein?, murmelte Valerie unterstützend und so steckten sie den Kopf auf den Flur und flüsterten seinen Namen.


»Mag?«, überrascht blickte er aus dem Nachbarzimmer, »Was machst du hier?«


»Können wir reden?«, fragte sie stattdessen.


Verlegen kratzte er sich am Hinterkopf und schob sich gänzlich auf den Flur: »Wegen Cassey? Ich schwör, ich wollte es dir sagen. Aber dann ist es bei uns alles drunter und drüber gegangen. Und als ich dich vorletzte Woche anrufen wollte, meinte Nik, dass du viel um die Ohren hättest. Deswegen, na ja, ich dachte nur-«


Obwohl sie es nicht wollte, entkam ihr ein leises Lachen: »Schon gut. Nicht darüber, ja?«


Nach Macianstandards war jede Schwangerschaft ein Wunder Zangashas. Seitdem das Wissen wieder da war, konnte sie doch nicht sauer sein, nur weil sie nichts von den Umständen einer fremden Frau wusste. Cassey hatte nichts mit ihr zu tun, wenn man mal von Paul absah. Sie brauchte keinen Segen von Maggie.


»Was los?«


Ehe sie sich versah, stand Paul direkt vor ihr. Er wirkte so ernst. So gefasst. Spürte er, was mit ihr los war? Nein. Er war nur ein Hutan. Er konnte mit Magie nichts anfangen.


»Ich glaube, ich brauche nur jemanden. Ist-«, die Tränen brachen ungefragt hervor und hastig wischte sie das Wasser weg, »Entschuldige. Es war so viel und …«, ihre Stimme brach, mit letzter Anstrengung brachte sie ein letztes Wort hervor.


»Hilfe.«


»Schon gut. Ich hab dich«, sanft schloss er sie in die Arme, »Alles gut. Es ist alles gut, ja?«


Sie brachte nur ein Kopfschütteln hervor und gab die Dominanz ab.


Maggie wusste nicht, wie sie das Durcheinander erklären konnte. Sie brauchte die Seele, die es länger vor sich herschob. Sie brauchte Valerie.


»Ich kann mich wieder erinnern«, sprach diese aus, was keiner von ihnen sonst vor Paul herausbekommen hätte, »An alles. Ich weiß es wieder. Und es tut so weh …«


Paul drückte sie enger an sich. Sanft strich er über ihren Rücken. Es erinnerte sie an ihren richtigen Bruder. Als er sie früher vor Vater in Schutz genommen hatte. Danach hatte er den Stützpunkt verlassen müssen. Ihre Mutter war so wütend gewesen. Warum? Was war los gewesen?


»Schon gut. Wir kriegen das alles hin. Wenn du nicht wegwillst, musst du nicht. Ma würde dich auf keinen Fall rauswerfen, ja? Ich kann auch mit Anja und Tom reden. Dann bleiben wir ein paar Tage länger, hm?«, rissen Pauls Worte sie zurück.


Doch Maggies Kopf blieb nur an einer Silbe hängen. Ma. Ja, sie sah Sabine auch als eine Mutterfigur, aber war das fair? Wo sie zuvor ja eine eigene gehabt hatte?


»Ich weiß nicht, was ich will. Ich weiß wieder so viel und irgendwie gar nichts …«, ihr Körper bebte und angestrengt besann sie sich auf ihre Magie.


Sie durfte auf keinen Fall die Kontrolle verlieren!


»Zu überwältigend? Also … ehm … Möchtest du darüber reden?«, bot er zaghaft an.


Reden? Ja. Sie sollte mit ihrem Bruder reden, oder? Mit Tristen und Steffen. Sie musste-


Fremde Zustimmung echote durch sie hindurch und erschrocken bemerkte sie, dass sie aus der Duria kam. Aber sie konnte diese nicht weglegen, ohne Paul das Farbenspiel darauf zu offenbaren.


»Wird schon«, blockte sie daher ab, »Entschuldige. Das war egoistisch von mir. Cassey sucht dich bestimmt schon. Ich muss selber mit mir klarkommen, ja?«


Damit schob sie sich aus seinen Armen und wandte sich ab. Doch als sie die Tür schließen wollte, hielt er diese fest. Er wirkte geknickt. Als hätte sie ihn geschlagen.


»Mag, ich wollte nicht-«


»Hast du nicht«, widersprach sie sofort, »Ich fühle mich nur wie ein Flummi, der zwischen verschiedenen Gefühlen hin und her springt. Wird schon«, beharrte sie.


Einen Moment starrte er sie an. Dann erst trat er zurück und sie sperrte sich in ihr Zimmer ein.


Vorsichtig öffnete sie die rechte Hand, aus der sofort das leuchtende Farbenmeer heraussprang. Das wäre fast schief gegangen! So könnte sie nie wieder unter Hutan …


Seufzend trat sie ans Fenster und flüsterte Yukis Namen hinaus. Das Wort lenkte sie mit dem Wind nach unten und im Nu tauchte der Desson in ihrem Zimmer auf. Verdattert starrte sie auf die Duria.


»Das wird ja immer heller!«


»Ich weiß. Ich weiß …«, obwohl sie TJ bei seinen Pflichten nicht stören wollte, so brauchte sie seine Hilfe. Nur er würde verstehen können, was in ihr vorging. Nur er konnte notfalls den Yubiwa zurücknehmen. Und nur er durfte verstehen, wer ihr Bruder war.


Sie wusste ja nicht einmal, ob sie Jessica und SR ihre Vergangenheit anvertrauen konnte.





Kapitel 2: Geständnisse der Vergangenheit


Ein Knall riss Jessica aus dem Land der Träume. Hastig blickte sie sich um und brauchte einen Moment, um sich zu orientieren. Dort standen Stühle, da drüben ein Tisch. Jedoch hatte sie auf dem Boden sitzend geschlafen. Einzig mit einer abgetragenen Jacke zugedeckt…


Das war doch Ryans, oder?


Langsam kehrte die Erinnerung zurück. Nicole hatte nach ihrer Mom verlangt. Sie waren zu ihr gelaufen. Dann war das Gespräch gekippt. Nici war sich so sicher gewesen, dass ihre Mama von der Magie wusste. Sie hatte es mit der Frau teilen wollen.


Nur waren die anderen dann gekommen. Einer hatte ihre Mutter getötet. Die Welt hatte gebebt. Überall war Feuer gewesen. Ryan! Ja. Er hatte sie weggebracht. Mit seinen Teleportationstrick oder so.


Leise stand Jessica auf und presste sich an die Wand. Es behagte ihr nicht, dass Nicole so still war. Außerdem wirkte es hier so verlassen. Woher war das Poltern geko-


»Habe ich dich geweckt?«, fragte Tatakai plötzlich.


Es verunsicherte sie, dass sie ihn nicht bemerkt hatte. Generell war er immer so leise! Dabei müssten seine riesigen Krallen doch irgendwelche Geräusche machen, oder? Er mochte wie ein Hund aussehen, aber seine Größe glich eher einem Pony!


»Wo ist Ryan?«, fragte sie und zuckte dabei zusammen.


Ihre Stimme war so heiser. Was hatte sie damit gemacht? Wieso erschien ihr alles so weit entfernt?


Der Desson antwortete nicht gleich. Zuerst grasten seine Augen das Zimmer ab. Suchte er etwas? Jemanden? Wen?


»Er hat zu tun«, meinte er knapp, »Es gab gestern einen größeren Angriff und vor einer knappen Stunde sind Leute am Waisenhaus aufgetaucht. Mein Vertrauter wollte dort die Stellung halten.«


Am Waisenhaus? Bei Maggie?


Ein Zittern suchte sie heim. Jessica musste an ihre Mutter denken. An den Tod, der sich in ihre Augen schlich. An-


Würde das andere Mädchen genauso aussehen? Hatte sie deswegen so auf ihre Privatsphäre gepocht? Und nun, wo Jessica mitten im Dorf die Kontrolle verloren hatte … Waren diese Leute wegen ihr zum Waisenhaus gegangen?


Funken stoben aus ihren Händen hervor. Sie formten sich in weiße Flammen, die über ihre nackten Handrücken tanzten. Sie wirkten so wunderschön …


Bis einer davon auf den Tisch sprang und diesen sofort in Brand steckte.


Erschrocken sprang Jessica zurück. Sie hörte sich schreien. Panik kroch an ihr empor. Sie wollte nach Nici rufen. Sie brauchte die Hilfe ihres anderen Ichs!


Ehe der Brand um sich greifen konnte, sprang ein rothäutiges Wesen auf den Tisch. Es schlug meckernd durch die Flammen und schien das Element aufzusaugen. Seine Hand verschluckte das Feuer ebenso wie das ganze Möbelstück!


»Also wirklich. Fackel mir mein Winternest nicht ab, klar?«, schimpfte er sie an.


Er war klein. Gerade mal so groß, dass er auf die Stühle neben sich gucken konnte. Ein Meer aus schwarzen, struppigen Haaren spross aus seinem Kopf hervor und bündelte sich in einen wirren Zopf. Um die Beine trug das Wesen einen ledernen Rock, ansonsten war es nackt.


Unschlüssig blickte Jessica zwischen ihm und Tatakai hin und her. Obwohl sie sich einst in Letzteres Nähe unsicher gefühlt hatte, war er ihr nun um Welten lieber. Ihn kannte sie. Den anderen nicht.


»Was willst du hier?«, fragte das Hundewesen knurrend.


»Ich? Ich wurde von JM eingeladen. Sie meinte, falls die Kleine nicht mehr zu Sinnen kommt, solle ich sie notfalls abkapseln. Ehe sie die Kontrolle verliert und so, weißt du?«, ungerührt schüttelte er die Hände, »Den Tisch hatte ich aber eigentlich nicht wegschicken wollen. Hm. Holt euch lieber ‘nen Neuen, ja?«


Nici! Hast du eine Ahnung, was er meint? Hey! Nici!


Stille antwortete ihr. Es war, als stünde plötzlich eine riesige Mauer in ihr, durch die sie nicht durchkam. Wieso tat ihr anderes Ich das? Wieso schottete sie sich so ab? Wollte sie, dass Jessica sie erneut vergaß?!


»Das war keine Dessonmagie«, knurrte Tatakai.


Dessonmagie? Was sollte das sein? Wovon sprach Ryans Hund? Nichts machte Sinn. Nichts!


»Gut erkannt! Dennoch wurde mir diese Gabe anvertraut. Möchtest du mal schnuppern?«, das rothäutige Wesen hob beide Hände und ein verschnörkeltes Zeichen bildete sich auf den Handflächen. Verspielt tanzten die Linien umher. Dabei pulsierten sie. Wie ein Herzschlag!


»Flossen runter!«, Tatakai kauerte sich zum Sprung bereit hin, »Und lass sie in Ruhe oder-«


»Die Macian? Wäre ich hier, um sie auszulöschen, wäre sie bereits erledigt«, erklärte er grinsend und schüttelte die Zeichen von den Händen, »Wie gesagt. Ich wurde eingeladen. Ich bin nicht gekommen, um zu kämpfen.«


»Macian …«, wiederholte Jessica, »Das … jemand hat das gestern auch gesagt. Macian und … Hushen?«


»Genau. Du bist-«


»KLAPPE!«, noch nie zuvor hatte sie gehört, dass Tatakai die Stimme erhob. Es war sonst nie nötig gewesen. Wer einen solch riesigen Hund ignorierte, musste einfach nicht mehr bei Sinnen sein. Doch nun?


Schaudernd trat sie von den beiden Wesen weg.


»Ich … ich muss hier raus … Sorry«, eilig wandte sie sich ab und lief zur Haustür, neben der ein Schrank umgeworfen war. War das der Krach vorhin gewesen? War Tatakai von draußen gekommen? Egal! Raus. Sie musste raus und … sie musste mit jemanden reden. Ryan war okay. Oder Maggie. Sie musste-


»Du solltest hierbleiben«, riet das Hundewesen plötzlich, »Dort draußen ist es gefährlich. Ich habe auf dem Weg hierher Leute gehört, die dich gesucht haben. Wenn du nun rausgehst, wirst du ihnen direkt in die Arme laufen.«


Jemand hatte sie gesucht? Zitternd hielt Jessica inne. Wer? Ihre Tante? Aber sie würde bestimmt auch Jessicas Mom suchen. Ihre tote Mom…


Ob sie den Körper schon gefunden hatten?


Erschöpft sackte sie neben der Tür zusammen. Sie traute sich nicht raus. Sie wusste nicht, was sie ihrer Tante erzählen sollte. Wie könnte sie der Frau je die Wahrheit sagen? Hätte sie Nicole nicht nachgegeben, hätte diese nicht ihre Kräfte auf offener Straße präsentiert und- und-


Ein Schluchzen entkam ihr.


Womit hatte sie das verdient?


***


Sven setzte drei Marker auf der Straße zum Waisenhaus. Einen direkt davor. Einen etwa auf die Hälfte des Weges und einen letzten dort, wo Kriegsheim begann. Die sollten für den Notfall genügen, oder? Bislang hatte er hier eh mehr Markierungen verteilt als auf ganz Kumohoshi!


Zu viele! Du strengst dich zu sehr an!, beschwerte sich Ryan, nur beachtete Sven ihn nicht.


Die üble Laune würde schon bald abklingen. Erst musste sich seine andere Seele an den Dominanzwechsel gewöhnen. Sie waren nicht mehr RS. Sie waren SR. Genauso wie vor dem Verschwinden ihrer Mutter.


Gerade als er sich einen ruhigen Fleck suchen wollte, um sich auf seine Mission zu konzentrieren, wurde sein Zentrip wärmer. Er spürte, wie Tatakai nach ihm zu rufen schien. Ob die andere wieder bei Sinnen war? Noch einmal könnte er nicht durch die Flammen springen, um ihren Hintern zu retten. Er hatte sich schon beim ersten Mal fast in die Hose gemacht!


Seufzend folgte er dem Rufen und blinzelte sich ins Gruselhaus zurück. Direkt zu seinem Vertrauten, einem fremden Desson und der heulenden Macian.


Super. Noch eine Baustelle.


»Magst du nicht wieder rüber? Das sieht alles andere als bequem aus«, versuchte er, sie zu necken.


Überrascht blickte sie auf. Tränen glitzerten in ihren Augen. Daneben schien ihre Haut zu strahlen. Kleine Funken stoben in unregelmäßigen Abständen hervor. Wenn er nichts tat, würde sie noch das Haus abfackeln!


»Es ist …Ich muss hier raus. Ich muss-«, sie stockte.


»Obwohl du keinen Plan hast, was los ist, willst du in die Schlacht watscheln, Giftzunge?«


Ryans Spitzname für sie schien zu helfen. Wut blitzte in ihren Augen auf. Und mit der Wut ließen auch die Funken nach. Also konnte diese Nicole ihn derzeit ebenfalls nicht ausstehen? Das konnte ja spaßig werden.


»Was weißt du schon, Blondie! Du bist doch nur-«


»-seit knapp zehn Jahren Teil des Krieges. Willkommen im Leben«, unterbrach er sie schroff, »Tote zu sehen gehört bei mir zum Alltag. Und derzeit würde ich deine Freundin auf den Mist lieber gar nicht ansprechen. Sie lebt bewusst unter Nichtmagischen in einem Waisenhaus, weißt du?«


Stumm starrte sie ihn an. Ihre Lippe bebte. Aber zumindest schien sich ihre Magie beruhigt zu haben. Eigentlich hatte er der anderen Macian dieses Desaster überlassen wollen. Nur brauchte Jessica jetzt Antworten! Nicht in ein paar Stunden oder Tagen. Und wenn er sie schon hatte retten müssen, konnte er seine Mühen nicht im Sand verlaufen lassen.


»Komm rüber«, befahl er ihr und wandte sich an Tatakai, »Straße zum Waisenhaus im Blick behalten. Noch hat sich nichts getan. Falls die Macian nochmal auftauchen, rufst du mich, ja?«


Nickend verschwand sein Vertrauter. Damit blieb nur noch das andere Wesen, das SR fast wieder vergessen hätte.


»Und du bist?«


»Ein Besucher.«


»Ich habe dich nicht eingeladen.«


»Dafür aber JM.«


Seine Cousine? Nun gut. Vorerst würde er den Desson tolerieren. Es wäre eh unklug, sich mit dem Winzling anzulegen, solange er ihn nicht zuordnen konnte. Wenn das Vieh zu einem Hushen gehörte, müsste es früher oder später seinen Vertrauten aufsuchen. Wenn er zu Shizens Wald gehörte, würde SR sonst seinen Kopf verlieren.


Ohne ihn weiter zu beachten, ging Sven nach nebenan. Er runzelte die Stirn. Ein Tisch fehlte.


»Tut mir leid … Ich hatte ihn …«, kommentierte Jessica seinen nachdenklichen Blick.


»Er hat eh gekippelt«, lügend zuckte er mit den Achseln.


Dann beobachtete er sie genauer. Sie lief geknickt. Dabei rieb sie sich immer wieder an den Armen. Kalt konnte ihr jedoch nicht sein. Sie trug ja noch seine Einsatzjacke. Die war gut gefüttert.


»Vorneweg, deine Freundin hat dich aus dem ganzen Mist raushalten wollen. Deswegen wollte sie nichts sagen. Das wäre sicherer gewesen«, knurrte er und beobachtete, wie Jessica nickte.


Er hoffte inständig, dass sie es glauben würde. Denn wenn sie Maggie oder ihre anderen Ichs verteufelte, würde sie nicht mehr auf die andere Macian hören. Und solange sie ihre Kräfte nicht kontrollieren konnte, brauchte sie jede Hilfe, die sie kriegen konnte!


»Ich bin kein Freund von langen Reden, daher in Kürze: Hushen«, er wies auf sich, »und Macian«, nun auf sie, »hassen sich, sind verfeindet und schlachten sich seit wann-weiß-ich gegenseitig ab. Ihr seid dabei diejenigen, die unkontrolliert die Elemente in Rage bringen. Wir diejenigen, die einen Bund mit den Desson«, er zeigte auf das rothäutige Wesen, »eingehen, um unsere Chakren gefahrlos zu lenken. Soweit klar?«


»Macian, Hushen und … Desson?«, sie kopierte seine Gesten fragend.


»Ja«, Sven spürte, wie Ryan sich einmischen wollte, doch schob er ihn beiseite, »Keine Ahnung, was der Auslöser war. Ich bin kein Freund von Geschichte. Euer Volk versteckt sich meist unter der Erde, unseres auf fliegenden Inseln. Ach, und dann gibt es da noch die Hutan. Die Menschen ohne Magie. Wie deine Mutter.«


Jessica zuckte zusammen, nickte aber dennoch.


»Einfach ausgedrückt: Macian und Hushen wollen sich gegenseitig abschlachten, Desson werden mit reingezogen, wenn sie mit einem Hushen verbunden sind und die Hutan werden von den meisten als nützliche, na ja, sagen wir mal, Platzhalter betrachtet.«


»Platzhalter?«


Sven bemerkte, wie sie mit ihren Gedanken zu hadern schien. Irgendetwas brachte sie ins Stocken. Konnte sie sich wegen Nicole nicht auf ihn konzentrieren? Noch hatte sie ihn zumindest nicht beschimpft. Immerhin standen sie ja offiziell auf gegensätzlichen Seiten.


»Platzhalter. Tiere. Viecher. Ballast. Nur wenige Hushen oder Macian sehen sich gleichwertig mit den Hutan. Für die meisten sind sie nur ein größerer Kollateralschaden.«


Nun zuckte sie zusammen. Funken tanzten über ihre Haut. Sie krallte sich in ihrer Hose fest. Dachte sie an ihre Mom? Bestimmt. Sollte er ihr helfen, den gestrigen Vorfall zu verstehen? Aber was, wenn sie ihn angriff? Oder zu den Macian wollte?


Zu den Mördern ihrer Mutter? Hast du sie noch alle?


Besser als beim Todesgrund ihres Vaters zu verweilen, oder?, schoss er zurück.


»Die anderen Macian hatten dich gestern irgendwie bemerkt und deine Mutter entweder als Hushen oder Hutan erkannt. Keine Ahnung. Wahrscheinlich dachten sie, dass sie dir helfen würden, wenn sie dich mitnehmen«, erklärte er schulterzuckend.


Zornesrot sprang sie auf ihn zu: »Was soll das denn heißen?! Soll das etwa ihren Mord entschuldigen?! An meiner Mom?! SPINNST DU?!«


Obwohl sie so geladen war, erschienen kaum Funken. Von daher brauchte sich Sven auch nicht um Ryans Phobie zu sorgen. Solange die Situation nicht brutzelte, konnte er sich auf das Gespräch konzentrieren und sie irgendwie noch zur Einsicht bewegen.


»Du missverstehst«, erwiderte er und setzte sich, »Sie mögen das Falsche getan haben, aber ihre Gründe sind durchaus nachvollziehbar. Nicht wie ich, der seine Feindin eigentlich töten sollte und ihr stattdessen bei der Flucht geholfen hat. Willst du meine ursprüngliche Mission sehen? Sie liegt in der Küche. Der unterste Ordner, oberstes Blatt.«


Schweigend starrte sie ihn an. Ihr Mund öffnete und schloss sich. Dann machte sie auf dem Absatz kehrt. Er lauschte, wie die anderen Papiere auf dem Boden flogen. Super. Das durfte er nachher wieder sortieren. Aber gut. Solange er sie damit auf den Boden der Tatsachen bekam.


Stille Worte erklangen nebenan. Er hörte, wie sie sich den Auftrag laut vorlas. Abrupt brachen ihre Worte ab.


»Fertig?«, erkundigte er sich, als sie zurückkam – den Zettel immer noch in der Hand.


»Du wolltest mich töten? Aber …Du hast …«


»Eine Laune des Schicksals«, erwiderte er ehrlich, »Ich habe erst mit deiner … Freundin Kontakt gehabt. Doch sie hatte ein paar gute Argumente, euch in Ruhe zu lassen. Ist kompliziert. Aber wenn ich darüber rede, lebe ich nicht mehr lange. Frag sie lieber selbst, ja?«


Stumm ließ sie sich auf dem nächsten Stuhl nieder. Sie starrte weiter auf den Zettel. Auf jedes der Worte.


»Wenn herausgekommen wäre, was ich bin … Hier steht, dass Mom dann wahrscheinlich auch eine Macian wäre. Weil eine Blutvermischung nicht in Betracht gezogen wird. Aber … Warum?«, fragte sie langsam.


Für einen Augenblick erinnerte sich Sven an den Moment zurück, als er die Mission erhalten hatte. Sein Onkel hatte gemeint, dass er einen Teil schwärzen musste, da es nicht für ihn bestimmt gewesen wäre. Damals hatte er es nicht weiter hinterfragt. Erst als Jessica den Namen ihres Vaters verraten hatte, hatte er es verstanden:


Sie war eine Schermer. Schermer waren Spezialisten mit ihren Affinitäten. Ein Schermer war gefährlicher als zehn normale Macian zusammen. Dass sich einer herabließ, um mit einer Hutan ein Kind zu zeugen, kam einem Skandal gleich! Noch dazu hatte er beim Massaker ihren Vater in den Tod geschickt. Er war die Ablenkung gewesen. Er-


»Ich kann nicht alles wissen, Giftzunge«, wich er aus, »Ich kann dir nur sagen, dass andere Macian im Dorf sind und diese Maggie im Waisenhaus feststeckt. Sie wollte etwas klären und kommt danach wohl vorbei. Derzeit geht aber alles drunter und drüber. Deswegen wechsel ich mich mit Tatakai schon die ganze Nacht ab, um auf euch aufzupassen. Eine Mütze Schlaf wäre nicht schlecht.«


Verwundert runzelte Jessica die Stirn und sofort kehrten die Funken zurück. Super. Musste er sie wütend lassen, damit sie mal nicht außer Rand und Band geriet? Was war mit ihren komischen Murmeln?


»Aber du bist doch unser Feind, oder? Wieso hilfst du uns dann?«


Oh, oh. Giftzunge denkt mit, säuselte Ryan.


»Deine Freundin hatte die guten Argumente. Frag sie doch«, blockte er ab.


»Argumente, vor denen du Angst hast?«, riet sie.


Plötzlich lachte das rothäutige Wesen auf und Sven blickte zu dem Winzling herüber. Er hatte ihn fast vergessen! Wie konnte der Desson so im Hintergrund untergehen? Sonst achtete SR doch auch auf alles!


»Oh, ich wollte nicht stören. Macht ruhig weiter«, grinste er und wank ab.


Etwas stimmte mit dem Vieh nicht.


»Schon gut. Waren eh durch«, behauptete Sven lächelnd, »Ich weiß, wann ich die Füße stillhalten sollte.«


***


Es war früher Nachmittag, als Yukis Kopf in die Höhe schoss. Aufgeregt peitschte ihr Schwanz gegen Maggies Bett und diese umklammerte sofort ihre Duria stärker.


Sie wollte nicht, dass Tristen oder Steffen von TJ erfuhren. Noch nicht. Erst musste sie mit dem Hushen über ihren Bruder, ihre Erinnerungen und Alice sprechen. Erst danach würde sie die Bitten aus dem bunten Stein erhören. Sie musste. Die Duria war mit ihrer Magie verbunden. Wenn sie ihn weiterhin ignorierte, würde sie gewiss wieder die Kontrolle verlieren.
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